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Rebellion der Jugend?

Die Jugendgeneratıon, die bislang für eıne angepalste Generatıon gehalten wurde
un der INan geringes politisches ngagement vorwarf, bestimmt plötzlich das
Biıld der (zumindest veröftentlichten) Meınung, verbreitet AÄAngste und führt
Straßenschlachten. Je größer die Bestüurzung der UÜberraschten, Je unbedachter
die Verallgemeinerung bei den Angefochtenen ISt, schwıerıiger wırd der
Zugang Za Verständnıis dieser Generatıon; enn dıe emotionalen Barrıeren
7zwıschen den CGeneratıiıonen wachsen 1n unüberwindbare Höhen In einer solchen
Sıtuation fragen viele: Erleben WIr eıne Neuauflage der Halbstarkenkrawalle?
Steht eıne LIG1IE Studentenrevolte bevor? der sınd die organge, die 1n den
Jahren 980/81 die Jugendszene bestimmen, unvergleichbar? WOo lägen etwaıge
Unterschiede? KoOonnen Ursachen dieser Revolution der Jugend bereıts
erkannt un benannt werden?

Die Hélbstarkenkrawalle 95A956)

An Pfingsten 1953 kam 65 auf dem Bahnhofsvorplatz VO Hannover z
ersten Mal jenen Szenen, die sıch 1n den folgenden Jahren ımmer wieder ab-
spielten un die den Sommer 1956 beherrschten: die Halbstarkenkrawalle.
Jugendliche belästigten un beschimpften die Passanten, den Straßen-
verkehr un errichteten Barrıkaden, zerstorten Blumenbeete und öftentliche
Anlagen, demolierten das Gestühl VO Straßenwirtschaften, provozıerten mMI1t
knatternden Motorrädern, hänselten Polizisten. Im Urteil VO Muchow
stellen diese „Untaten“ ZUrTr Hauptsache „Übertretungen dar, die strafrechtlich
wen1g erheblich siınd Dann o1ibt N Vergehen Ww1e Beleidigung (des Publikums
un der Polizei), Sachbeschädigung, mißbräuchliche Benutzung elınes Krafttahr-

und Körperverletzung, die ZW ar strafrechtlich erheblicher 1Ns Gewicht
tallen, infolge der nachweislich ‚geriıngen Verfolgungsintensität‘ bei Antrags-
delikten aber weniıger kriminalpolitisch als psychologisch interessant sind
Das ware der rechtliche Tatbestand, auf den die Halbstarkenkrawalle gebracht
werden könnten.

Be1 eıner näheren Analyse des Phänomens „Halbstarke“ ergibt 65 sıch, dafß
W1e das Wort schon andeutet die Halbstarken eıne Erscheinung 1mM Plural sind
Halbstarke siınd eın Massenphänomen. Was ıhre Altersstutfe angeht, siınd S1€e 1m
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Durchschnitt Jahre alt W as ıhr Geschlecht betrifft hauptsächlich männlich
Mädchen stehen eher and des Geschehens Wıe die Statistik VO  e} Berlin
tür 1956 befanden sıch den 445 Halbstarken, die bei Krawallen
festgenommen wurden 31 Prozent ungelernte Arbeiter, AA Prozent Lehr-
lınge, Z Prozent Berufts und Arbeitslose, aber 11UT T Prozent Schüler und

Prozent Studenten
Ahnlich WIC 1981 rätselte INa auch den Jahren 1953 1956 ber die Ur-

sachen dieser Krawalle S1e ach den Jahren des Wiıiederaufbaus und
wachsenden Wohlstand NEerWATrtEeEel überraschend Muchow kam der
Einsıicht die Taten der SOgeENANNTEN Halbstarken weder stratrechtlich
erheblich och würden SC1I PI1IMar aus Rechtsteindlichkeit begangen In ıhnen
drücke sıch TIG AaSS1ıVe Verachtung der Erwachsenen Aaus „Die Vitalstarken
Furchtlosen anderen, unbürgerlichen unzıvılisiıerten Wertordnung
Stehenden blicken geringschätz1ıg autf die Ohnmächtigen AÄngstlichen, NVätal-
schwachen herab streichen SG gleichsam Aaus der Reihe derer, die noch zählen
Nıcht Hafß der existentiel] betrifit un eidenschaftlich Anspruch Inm
sondern eben JENC Verachtung, die IMI dem Gegenüber nıcht mehr als Person
rechnet M1 der rauten oder auseinander setzen sıch lohnt

Diese Interpretatıon stellt Zzuerst GiNe oroße luft 7zwıschen Erwachsenen un
Jugendlichen fest Es 1ST be] Muchow annn aber auch VO „Dıktatur der
Mınderjährigen die ede Diese entsteht SC1INCT Meınung ach Aaus mangelnder
Autorität Aaus tehlender Bereitschaft der Erwachsenen, sıch MI1It den JUNSCNH Men-
schen auseinanderzusetzen Dieses Dehfi7it Führung trıft aut GE DESLEIYSETLES
Verlangen nach Konsum Die Halbstarken lehnen nämlich beileibe nıcht die
Inhalte der Konsumwelt aAb S1C wandern auch nıcht WIEC eLtwa Jugendliche
den Wanzıger Jahren ein „Jugendland“ Aaus, sondern S1IEC benützen alles,
W as die Wohlstandsgesellschaft ıhnen VO Tag Lag Fülle anbietet

Was sıch den Halbstarken als herausgehobenen Gruppe unübersehbar
der Oftentlichkeit ZeEIgZTE WAar anscheinend auch bei anderen Jugendlichen

WEeNnN auch unterschiedlichem Ausmafß vorhanden Für alle 1ST die eben SC
kennzeichnete Eıinstellung typiısch S1C Lreten C116 deutliche Dıstanz den
Erwachsenen, klammern S1C gleichsam AauUS, NUtLZeEN aber alle Konsum un Ver-
gnügungsmöglichkeiten die die Welt der Erwachsenen anbietet

Man darf In den Halbstarkenkrawallen ZECIQZLE sıch blö-
sungsprozefß WI1eC jeder Entwicklung JUunNScCr Menschen statthndet be-

Schichten besonders auffallend Da{fß 1es gerade dıe Schicht der Lehr-
linge un der Ungelernten WAafr, könnte als C1M soz1a|l bedingtes Soz1ialisations-
def17it INTEKPrETIEIL werden. Diese JUNSCH Menschen standen auf jeden Fall

der Welt der Erwachsenen. Von „Gesellschaft“ oder „System WAar
damals noch iıcht die ede

Viggo raf Blücher kam schärferen Beurteilung, WENN das Ver-
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halten der Halbstarken AA den Erscheinungen abweichenden Verhaltens“
zählte Damıt marginalisierte ‚äg kriminalisierte das Verhalten ZA3T: gleichen
eIit Es fragt sich, ob an damıt die Krawalle nıcht überschätzte. Hornstein
dagegen wertfetife „Jugendliches Rabaukentum un opposıtionelles Verhalten der
Jugend“, das CS 1n vielerlej Formen ımmer schon gegeben habe, auch Als „eıne
Antwort auf die Unangreitbarkeıit un Anonymıiıtät der modernen Gesellschaft“.
Er sah eınen Widerspruch darın, da die Gesellschaft elınerseılts dem Jugendlichen
Freiheit einraäumt, Ja ZUMUCLTEL, daß S1e andererseıts aber selbst konformistisch,
materialıstıisch, ANONYIN, sinnlos-geschäftig ISt Er kam dem Schlufß: Dıie
Halbstarken „sınd die Reaktion auf eıne Erwachsenengesellschaft, der ecsS offten-
sichtlich ımmer wenıger gelingt, ıhre einander wıderstreitenden Tendenzen
un Bestrebungen, Wertsetzungen und Lebensbereiche ordnen, da{fß die Ju
gend ohne Gefährdung 1n S1e hineinzukommen VeErMma$sSs. Die Verachtung der
Erwachsenen 1St die moralısch gefärbte Antwort der Jugend auf eıne S1tua-
t10N, die soz1ialstrukturell bedingt, ann aber auch durch tehlende sıttliche
Energie der Erwachsenen verursacht SE  c

Diese Interpretation AaUS dem Jahr 1966 also 111Z VOTL den Studentenun-
ruhen machte auf eın Spannungspotential 1n der modernen Gesellschaft selbst
aufmerksam, das sıch 1n Je orm explosiv oftenbaren sollte.

Die Spudentenunruhen (1967-—-1 2700))

Die Titelgeschichte des „Spiegel“ signalısıert 1mM Ablauf der Jahre ımmer auch
Bewertungen der Jugend: 19 September 1966 Gammler 1n Deutschland: Ok-
tober 1967 Dıie übertriebene (GSeneratıon. In diesem Beıtrag heifßst e6S* „Amerikas
Hıppies, Maos ‚Rote Garden‘ un Berlins aufsässıge Studenten, Iwıggy, udi
Dutschke und die Beatles haben 1mM kapitalistischen Westen W1e€e 1m ommunı1st1ı-
schen Osten VOrWweESgSCNOMMECN, W as die Bevölkerungsexplosion der Erde be-

<qscheren wiırd mehr Einflu{fß der Jugend 1ın eıner sıch verjüngenden Menschheit.
Und kam CS ach Jahren relatıver uhe un eıner Art „ Vorbereitungszeıit
tür die antıautorıtiren Aktionen“ Rabehl)” 1n den Jahren „wischen 1967
und 1970 wieder oroßen, radikalen Auftritten Junger Menschen 1n der Oftent-
iıchkeit. Diese Konflikte, die als „Studentenunruhen“ 1n die Geschichte der Ju-
zend ebenso W1e 1n die politische Geschichte der Bundesrepublik eingingen,
hatten verglichen MIt den Halbstarkenkrawallen andere Ursachen, andere
Formen, andere Trager, andere Ideen und (dies VOT allem 1St nıcht übersehen)
andere Wiıirkungen.

Dıie Studentenunruhen brachen miıt Demonstrationen den Schah-Besuch
1n Berlin Aaus Am Junı 1967 fand die große Demonstratıon Stu-
denten un Schüler) S  E 1n deren Verlauf eın Student durch den Pistolenschufß
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Polizisten den Tod tand Für den Hıntergrund der SAaNZCNH aufgeregten
un aufregenden Entwicklung 1ST das Datum VO Dezember 1966 wichtig
der Begınn der oroßen Koalıition on CDU/GSU un SPD onnn Durch
dieses Bündnis verlagerte sıch gleichsam die UOpposıtion AaUS dem Parlament
hıinaus STG Nanntfe sıch APO (Außerparlamentarische Upposıtıion) und wurde
VOT allem VO den tudenten (und E iteraten) Damıt War schon Kon-
fliktpotential Fülle vorhanden

Weıterer Anlafß den Studentenunruhen WAar außenpolitisch zegeben der
Krıeg der JSa Vıetnam Vom / 18 Februar 1968 fand der „Internationale
Vıetnam Kongre(ß“ 17 Berlin Aus iıhm entstand die gzroße Antiı Vıetnam-
Demonstration VO 18 Februar, der eLWwW2 18 01010 Studenten teilnahmen und
auf deren Abschlufßskundgebung die amerikanıschen Soldaten 7A1 Ol  — Desertion aut-
gerufen un die „Zerschlagung der NATC* gefordert wurde Wiährend dieser
Demonstration Lrat wıeder der Soziologiestudent udı Dutschke (  )

Erscheinung, der sıch allmählich ZU wortgewaltigen Sprecher (und „Keiter }
dieser polıtischen Studentenbewegung entwickelt hatte nachdem auf der Ab-
schluß Kundgebung der Vıetnam Woche 1O Dezember 1966 bereits als SDS-
Mitglied die 7000 Demonstranten Z Bildung „Aufßerparlamentarischen
Opposıtion ermuntert hatte

Be1i darauf folgenden Demonstration 11 Aprıil 1968 wurde auf udı
Dutschke gyeschoössen wurde lebensgefährlich verletzt Der Täter W ar nıcht
zurechnungsfähig; die Tat jedoch hatte erhebliche Konsequenzen Es kam
den wiılden Osterunruhen vielen Stidten der Bundesrepublik VOFr allem
den Unıiversitätsstädten „Beı den schwersten Straßenschlachten Deutschland
SECIT der Weımarer Republık kommen Z W e1 Menschen München S Leben,
400 werden Z el schwer verletzt“ Kraushaar) Die Erbitterung ber
diese Vorgange verschärfte sıch erneut als die Debatte die SOgeNaANNTEN
Notstandsgesetze begann In ihnen erkannten die Studenten C116 Bedrohung der
CISCHCN Freiheit WI1IC der Rechtsstaatlichkeit der Bundesrepublik schlechthin S1ie
ehnten diese Gesetze authals aAb (Aktionen VO 15 Zl Maı 1968

In diesen einzelnen Anlässen, die sıch spektakuläre Ereijgnisse TNSE@eLtZtTeN
1ef unterschwellig e ale „Revolte der Jugend“ der Bundesrepublik aAb S1e
wurde VOTLr allem VO den tudenten SCI1INSCIECHM Mal auch VO  e den
Schülern, die Endergebnis eher den Auswirkungen Erziehungsbereich
partızıpıerten © Das Alter der Beteiligten lag, Vergleich den Halbstarken-
krawallen, höher zew. ß 7zwischen un D4 Jahren An den emonstrationen
beteiligten sıch bereits viele Studentinnen 7 u Solidarisierung der Arbeiter
un Lehrlinge MI den Studenten kam CS allerdings nıcht. Die Sprache WIC das
eher intellektuelle Gehabe der tudenten C1NE solche Einheitsfront der
Jugend verhindert haben

Anlaß der Studentenunruhen Wr etzten nıcht CI eher zufällige Provo-
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katıon. Was sıch als großer Aufbruch, als Veränderung VO Bewußtsein ab-
spielte, hatte neben weltweiten Vorläuftfern Zahz konkrete philosophische
Voraussetzungen. Es ware wen1g, NUur elne antıautorıtäre Attitüde die
Ordinarienuniversität un den „Muft VO ausend Jahren“ Z unterstel-
len Im Hintergrund stand die Philosophie der Frankturter Schule, die Kritische
Theorıe, W 1e S$1e VO Adorno, Horkheimer, arcuse und Haber-
I1Nas vertireten wurde. Die darın greifbare gesellschaftskritische Theorie (marxı1-
stischen Ursprungs) beabsichtigte nıchts wen1ıger als die radikale Veränderung
der Gesellschaft: eiınen eHEeENn Menschen 1n einer Gesellschaft. Beides aber
sollte exemplarisch 1n der Unı1iversität seinen Antang nehmen.

Miıtscherlich, der Kongreis des SDS DE März 1968 1n Frankfurt
teilgenommen hatte, berichtete 1mM „Spiegel“ VO Aprıil 1968 „Das Hauptzıel
der ‚Studentenrevolte‘ 1n Deutschland 1St die Errichtung eıner wenıger herrsch-
süchtigen, wenıger autorıtäiären und dırıgistischen Gesellschaft. och bei den An-
satzen der Verwirklichung kommen die Studenten 1Ns Gedränge.“ Er sieht ann
e1ıne weıtgehende Abwendung VO Parlamentarismus, bejaht das utopische Den-
ken der tudenten und Jegt deren ideologische Ansätze often \Düurch Herbert
Aarcuse haben die tudenten VO der Psychoanalyse gelernt, da{fß das Bewuft-
se1n nıcht 1LLUT VO materieller Umwelt, sondern auch Ol der Dynamık der
Triebe und deren Schicksal bestimmt wird Infolgedessen zwıngt IMNan sich,
nıcht LLUT 1m Rahmen der bestehenden Instıtutionen, des bestehenden Selbstver-
ständnisses, des vorgefundenen Rollenarsenals manıpulieren, sondern geht
ımmer wieder mM1t utopischen Ansätzen 1n die Praxıs. Die Kommune WAar eın
solcher Versuch.“

Im gleichen Heft werden Antworten deutschsprachiger Autoren Z Thema
„Ist Revolution unvermeidlich?“, W1e Enzensberger geäußert hatte, abge-
druckt. Amery sıeht AMNICHT ohne Schadentreude“ „die NCUE Revolutionstheorie
heraufziehen: die Theorie der mittelalterlichen Revolution“. (srass dagegen
tordert, „ dıe parlamentarısche Demokratie endlich etablieren“. elssen-
büttel „möchte och wenıger 1n dem Staat leben, den die heutigen bundesdeut-
schen Revolutionäre errichten könnten“. Jens denkt „kleine, VOIMNM Wiıllen
ÜL: Veränderung 1im oroßen geleıitete Schritte“. Walser befürchtet, da enNt-

sprechend der deutschen TIradıition die Revolution 1U  — als „Revolution auf
KRaten  c haben sel, da S1e aber 1m Blick auftf eine Evolution unbedingt NOL-

wendıg se1 L
Diese Antworten 1m Blick auf die konkrete politische un wirtschaft-

lıche Sıtuation der Bundesrepublik eher widersprüchlich. An solchen Wider-
sprüchen zersplitterten annn nıcht LLUTL der S15 “ als die Kerntruppe 1n dieser
Jugendrevolte“ Mitscherlich), auch der Wille Z gesellschaftlichen Verände-
LIung nahm Schaden; ennn die philosophischen Ideen konnten allen Versuchen
ZU rOotz, der Arbeiterbewegung VE 100 Jahren“ anzuknüpften *! und
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damıit sıch 1n die konkrete geschichtliche Tradıtion einzubinden nıcht 1n die
Wirklichkeit umgesSeLZL werden. 1ne kritische Analyse der Studentenrevolte
kommt bereits 1968 diesem Ergebnis: „Marcuse un die Seinen haben nıchts

bıeten als den Willen ZUE Revolution. S1e können Nur die Fäuste ballen, aber
ıhre Hände sınd leer.“

Im Rückblick allerdings beschreibt einer, der dabeigewesen Wafr, „ Was WIr
wollten, W Aas WIr wurden“ un bringt s einer stolzen Bilanz: „ Die Revolte
1St Geschichte. Sie aufßerte sıch 1n dem Aufstand die Kolonisierung des all-
taglıchen Lebens, 1MmM Kampf die Gesellschaft der Großen Koalition VO

polıtischer Unterdrückung und Profiten. Ihre Aktionen phantasıevoll,
ruhelos un iıdeenreıich zerstörerisch, ıhre Leidenschaft verschwenderisch. Dıie
Linken wollten die Veränderung der Politik un der Verkehrsformen des ANlN=-
Lags ‚Die Linken sınd leiser geworden‘, schreibt Jurek Becker aus der DD  —z
ach eınem Besuch 1n der Bundesrepublik. Das stimmt. ber WIr sınd mehr SC
worden, WIr Ww1ssen mehr un haben nıcht 1e] aufgegeben. Natürlıch sınd Sprıin-
ger-Demonstrationen mIt iıhren ‚Ho-Ho-Ho-Ch1ı-Mınh“‘-Parolen unüberhörba-
T1er als die Sıckerprozesse der Revolte heute. Es o1bt die Diskreditierung VO

Herrschaft, die politische Passıvıtät Aaus der Adenauer-Epoche hat ihren
Leumund verloren, CS o1ibt die Veränderung der Lebensformen, konstituiert
durch die Moral] der Revolte, die eıne Mora] der Befreiung WAal, 6S o1bt die
Retormversuche 1im Erzıiehungswesen, CS o1bt die Offnung der geistigen Produk-
t10on 1n Politik und Literatur.“

Wenn die Geschichte der Jugend 1n der Bundesrepublik einmal geschrieben
werden wırd, markieren die Jahre zwıschen 1967 un 1970 einen entscheidenden
Einschnitt. S1e haben der Jugend eıne CUu«cC Selbsteinschätzung vermittelt, die
Erfahrung, Oftentlichkeit besetzen un Gesellscha f} verändern können.
Diese Cu«e Selbsteinschätzung wırd, als Erinnerung eıne Hofftnung, auch VO
Generatıon Generatıon tradiert und S1e 1St nıcht mehr Aaus der Jugendszene
wegzudenken, selbst WENN sS1e zuweiılen (leider!) 1n eine Selbstüberschätzung

Das Urteil der Jugendforschung über diese Jahre der Revolte spiegelt
der bunten Breıte OFrWECSSCHOMMECNEF Festlegungen die Bedeutung dieser
Jahre Mehnert Sagt „Die ebenden Zeugen un Träger der Unruhe, auch
diese Unruhe selbst, dieser 1U überschaubare Abschnitt LU GLGT: Geschichte un
Gegenwart, stellt eıne Herausforderung dar.“ Henrık Kreutz meınt, „da{fß die
Idee der Erneuerung der Gesellschaft durch die Jugend 1n der bürgerlichen Ideo-
logie selit langem enthalten WAar, 1n der Studentenbewegung der sechziger Jahre
erhielt diese Intention eıne CUueE inhaltliche Bedeutung“ 15 Walter Hollstein
führt Aau.  ® „Weıthın vergalß INan, da die bestehende Ordnung nıcht ohne gC-
samtgesellschaftlichen Rückhalt gesturzt werden annn Kurzsichtig WAar CI, Ar
t1on torciıeren, CS nötıg SCWESCH ware, CLST einmal die Basıs für die
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Aktion schaften. Revolutionäre Tätigkeit verkam Z folgenlosen Revo-
luzzertum. Dergestalt drohten Sezessionen un Sektierertum einer Bewegung,
deren Z;el die soz1alıstische Massenbasıs war.‘ 16 Herausforderung, ob Er-
füllung bürgerlıcher Intentionen, ob Kurzsichtigkeit auf jeden Fall z1ibt es

hınter die Studentenrevolte eın Zurück

Die Jugendkrawalle (  0—1 08

Die Jahre 980/81 brachten ach der eit des Terrorısmus eCHEe Aktivıi-
taten 1n der Jugendszene; as wurden unliebsame Erinnerungen Halbstarken-
krawalle un Studentenrevolte geweckt. och bestehen gravıerende Unter-
schiede beiden.

Die Erscheinungsform des NECUCH, jugendlichen Protests wiırd durch eiıne erheb-
liche Aggress1ivıtäat, Ja Brutalität charakterisiert. Prügel, Steine, Stahlkugeln,
Eisenhaken werden geschleudert, Polizei wırd attackiert, Autos werden um$SC-
StUrzZt un 1n Brand DESETZLT, Fensterscheiben VO Banken und Geschäften ZCe1-

trummert, Läden ausgeraubt. Wıe eın Gefechtsbericht nımmt sıch die folgende
Schilderung AUS:! „Bıs AA Uhr früh Kreuzberger Nächte sind lang beleuch-
teife (665 Dezember flackerndes Blaulicht dıe martialische Szenerie. Mıt EI-
Fatah-Tüchern IMUmMMLTLeEe Straßenkämpfer schleudern mıt Katapulten Aaus

dunklen Fensterhöhlen Stahlkugeln auf plastikbewehrte Polizisten; Pulks N'€).:  9

Beamten sturzen sıch unter Angriftsgebrüll auf jugendliche Barrıkadenbauer:
Plünderer raften 1n geknackten Läden wahllos Brillengestelle, Gummistiefel
un: chnıttkäse zusammen.‘ Vergleichbares ware berichten AaUusS$s Zürich,
Amsterdam, Freiburg, Bremen, Hannover, Hamburg. Diese Berichte beginnen
alle MI1t der Aufßerung VO  a} Verwunderung und Besturzung darüber, da solche
Szenen sıch heute abspielen können; daß eıne bislang „unpolitische“ Jugend
sıch einer derartigen Manıfestation ıhres Protests hinreißen Jafßt; ennn Pro-
Lest 1St 1n allen Aktionen enthalten: fejerliche Gelöbnisse bei der Bundes-
wehr, den Neubau elines Opernhauses, Kernenergıe, Grund=-
stücks- und Wohnungspolitik, den Abbruch VO Altbauwohnungen,
die Polizei schlechthin, eLWA2 die bei früheren Demonstrationen Verhafteten

befreien. Scharter Protest Staat un Gesellschaft 1St 1mM etzten ımmer
auszumachen.

Wer nach den Gründen eınes solchen Verhaltens fragt, trıft ZUEGFSE autf _-
schiedliche Gruppen: auf Marxisten-Leninisten, auf Maoıisten, aut „ ASAZT
(„Autonome Gruppen anarchistischer Zielsetzung“), auf Siedler 1ın der Subkul-
CUr,; aut Alternative. Diese sınd Vertreter e1nes Eskapismus, die AaUS Resignatıon
der Aaus Utopıismus die konkrete Gesellschaft hıinter sıch lassen. Wıe Zrofß der
Anteiıl VO „ Veteranen VO 1968“ 1n diesen Gruppen ISt, ßr sıch schwer AaUuUS-
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machen. Gewifß sind auch solche dabeı, die Aaus den Jahren RT och nıcht
1n die Wirklichkeıit heimgekehrt sind Wıe orofß die Zahl jener Chaoten ST die
mi1t anarchistischem Irotz blutige Spiele 1n (und mi1t) dem grofßen Hauten Unzu-
friedener spielen wollen, 1St ebenso eıne unkliärbare rage Um diesen Kern VO

„Engasierten scharen sıch Sympathisanten, die 1n Zürich eher AUS dem Arbeıiter-
und Angestelltenmilieu kamen, 1n Westberlin 1mM wesentlichen Studenten se1ın
werden. Diese jungen Menschen 1mM Alter ohl eher das Lebensjahr
werden ZUr Solidarisierung ermutigt, WEeNnNn S1e Signale des Unrechts wahrneh-
INCI, die auf ıhre bislang unartikulierte Protestbereitschaft stoßen. Was bislang
als Frustratiıon 1n ıhnen verborgen WAarl, bricht 1n eıner solchen Stimmung auf,

sıch 1n Aggression u wırd abgearbeitet 1n Aktıvıtät, 1in gemeinsam erfah-
Angst und berauschender Solidarität.

Dıie psychische Struktur der jungen Menschen INAan spricht VO ‚der ew e-

SUungs der unzufriedenen Jugendlichen“ 15 1St epragt VO Bedürfnissen, VO

hohen, humanıtiären Lrwartungen, VO  S eiınem „Narziıfßsmus“, der unterschiedliche
Herküntte haben wırd Befragt, W 4S S1e eigentlich empfänden, kreisen ıhre Ant-
Oorten Begriffe W1e€e Wut, Druck, Ohnmacht, Frust, Wir-Gefühl, un: Z7UWEel1-
len macht der Straßenkampf selbst schon eiıne solche wertvolle Selbsterfahrung
AaUs, dafß das 7Ziel des Kampftes irrelevant wırd „ DAas wichtigste 1St, da ß ıch
kämpfe, daß ıch el dieser ewegung bın Es ware Aa1lV auf die Straße gehen,

erreichen.“ 19 Was wırd 1n solcher Aktıivıtät un Empfindung 1b-
reagıert? Was wırd eigentlich gefordert? Was geht diesen jungen Menschen
Sınn und Lebensinhalt ab? Welche humanen und sozialen Defizite sind
kennbar?

Im Hintergrund der Proteste steht die heutıge Gesellschaft, d1€ MI1t Sensibili-
tat: besser: Empfindlichkeit 1n ihren Defiziten wahrgenommen wird Staat un
Gesellschaft sind £ür S1e „Grönland“, Symbol für die e1sS1ZE, auf Leistung un
Nutzen gzestiımmte Ordnungsgesellschaft. „Grönland, das 1STt tür S1e eine Welt
voller Datennetze un Polizeigesetze, voller Plastikkonsum un Jugendarbeıits-
losıgkeıt, Drogenflucht und umerus clausus eın Atomstaat, der auch yABE

Thema Jugendzentrum gleich 1n Hundertschaften denkt In Grönland
kämpfen 7zume1lst dumpfte, dicke Polizisten lıstige, Jeptosome Freaks.“

In dieser sonderbaren Wahrnehmung kommt eıne Unfähigkeit ZU Vorschein,
sıch MIt der Anonymıität, der Isolatıon, dem Leistungsdruck eıner modernen
Gesellschaft abzufinden. „Kaputtmachen, W 4S eınen selbst kaputtmacht‘,
lautet die Konsequenz eıner solchen Erfahrung. Insoweıt S1€ überhaupt reflek-
tiert wırd, 1STt S1€e auf die ZENANNLEN Begrifte bringen. Meiıst bleibt S1e 1ın
Grundstimmungen XT HGn aftektiver Art haängen un erweckt dadurch den Eın-
druck der Ziellosigkeıit. Das aber trıft aufgrund der aufgew1esenen Zusam-
menhänge-—gewi( nıcht Man aın MI1t den Zürcher Thesen ZULE Jugend-
revolte festhalten: „An die Stelle ideologischer 7Ziele sınd pragmatische Forde-
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rungen nebst den Autonomen Jugendzentren FE Beispiel die Besser-
stellung der Lehrlinge, lebendigere Straßen, menschlichere Wohnungen, kınder-
freundlichere Schulen, Subventionen für ‚Alternativkultur‘ un weıter. Diıiese
Forderungen betreften den unmittelbaren Lebenskreis un nıcht die gesellschaft-
lichen Gesamtstrukturen. Allgemeinere Schlagworte W1e ‚Autonomıie‘ un ‚Anar-
chie bezeichnen nıcht rational un ideologisch abgeleitete Ziele, sondern VOL-

wıiegend emotionale, wen1g bestimmte Vorstellungen VO eıner Welt ohne gesell-
schaftliıchen, staatlichen un wirtschaftlichen ruck Nıcht andere Gesetze, eıne
andere Atmosphäre 1mM Staat 1St das Ziel solcher Forderungen, die mıiıt iıhren
historischen Vorläutern fast UL den Namen vzemeinsam haben.“

Verglichen MIt dem Protest VO 1968 lassen sıch aut jeden Fall die folgenden
Unterschiede ausmachen: Damals W AAar eine eindeutige polıtische Zielsetzung VOL-

handen, ın der CS die Emanzıpatıon des Menschen Zing. Heute emonstrieren
Jugendliche primar für sıch selbst un'd iıhren Lebensbereich. Damals konnten die
7Ziele ın eıner präzısen Sprache artikuliert werden (wenn auch leicht soz1ologisch,
psychologisch verfremdet) un Gegenstand wortgewandter Diskussionen.
Heute sind Sprachfetzen (ın Graftiti Mauern, W1e neulich 1n München: die
totalen S0er Jahre BRD zo0od-bye Laflt FEuch nıcht BRDigen!) un Sprach-
verweıigerung Ausdruck des Mitteilenswerten. Damals WAar die Bewegung VO  z

prımär philosophischen Theorien, VOTr allem der Frankfurter Schule und ıhrer
Kritischen Theorie Heute spielen vornehmlich die Psychoanalyse un
die Ethnologie D eine Rolle Vieles VO  <} letzteren aber ist. abgesunken 1n eiıne
Popularisierung, da{fß auch eher VascC Stimmungen VAasC beschrieben werden,
als da{fß Sıtuationen un Handlungsorientierungen benannt werden.

In den Zürcher Thesen Z Jugendrevolte wırd als DOSItLV dieser Jugend-
bewegung herausgehoben, da NECUE Formen VO Solidarıität, Zusammenarbeit
und Selbstverwirklichung erprobt werden, daß Werte (wıeder) Geltung o O

langen, die eine Korrektur ZUT einselt1g mater1alistischen und technisierten Ent-
wicklung uUuNnseTer Gesellschaft se1ın können. „Posıtiv iSt dafß 1n der Jugend-
bewegung elne Fülle V-C©  &; Engagement un Kreatıvıtät freigeworden 1St Ver-
dunkelt durch den Eindruck, den die Gewaltanwendung hervorgerufen hat; be-
einträchtigt auch durch die Angst VOTr der politischen Stoßrichtung mancher
Aktionen und Publikationen hat aum Z Geltung kommen können, W As bei
Festen der Jugendlichen, bei ‚alternatıven‘ Kulturveranstaltungen, 1n Flugblät-
tern un Plakaten Ausdrucksformen entstanden 1St  C SO bleibt ANSC-
siıchts des irag-würdigen Phänomens einstweiılen eher 1Ur der Versuch, Licht
ın bislang Unerklärbares bringen, als die Jugendkrawalle der achtzıger
Jahre eindeutig „definıeren“. Das Problem aber, das 6S be;i ıhnen letztlich
geht, lautet: Jugend un Gesells;hafl.
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Jugend un Gesellschaft heute

Wenn INan die Ergebnisse der Jugendforschung 1n den etzten Jahren_
menftfassen will, lassen sıch 7wel zrofße Meınungsgruppen a1usmachen. Dıie eine
erkennt eiıne Jugendgeneration, die ‚überflüssig“ *$ ist, die ‚Ohne Zukunft“ 24
1St, die „keine Chancen hat“ (sıe zynıscherweıise „aber nutzen so11“) Z die „einen
Sozjalfall“ ausmacht ®® die eher unfähıg scheıint, aufgrund psychischer Dispo-
s1t10nen (narzıfstische Persönlichkeitsstruktur) sıch MI1t den Auswirkungen eıner
Gesellschaft un Wıiırtschaft den Erfahrungen VO Grenzen abzufinden 2
Unter den Autoren dieser Publikationen behinden sıch VOT allem Vertreter jener
Generatıon, die durch die Jahre 1968 bıs 1970 epragt 1St

Die andere Meınungsgruppe sıeht ohl auch Unbehagen und Kritıik be] den
jungen Menschen, halt diese Gruppe aber für elıne publikumssüchtige, VO den
Medien Zzärtlıch betreute Mınderheit, während der Großteil der Jugendlichen
die gyesellschaftliıche Ordnung bejaht und 1 Staat sıch (eher anpassend) CNSA-
o1ert. In dieser Meınungsgruppe inden sıch VOTFr allem Forscher mMI1t höheren
Lebensjahren 28

W ll INa den zumındest partiellen Wıderspruch nıcht autf die siımple Formel
bringen, da{fß 1n beiden Fällen jeder Forscher 1Ur das finde, W asSs bedingt
durch seline Vorurteile glaube, mu{ß I1a (auch 1n Anerkennung eines W1ssen-
schaftlichen Aprıor1Ss) eıne Antwort auf die Frage haben Wıe verhalten sıch die
radiıkalen Minderheıiten FARRE schweigenden Mehrheit? Zeıgt sıch 1n ıhnen eine
Grundhaltung, der auch die Mehrheit teilhat? der offtenbart der radıkale
Protest 1U  — einen Wert- un Wiırklichkeitsverlust, der VO sıch AaUS schon 1n die
Niähe der Kriminalıtät führt?

Oftensichtlich zeıgt sıch 1mM Verhalten dieser Protestgruppen eine Grund-
stımmung, die als Wertunsicherheit un Wirklichkeitsverlust, als „ Verweige-
KUnNS be] allen Jugendlichen WECNN auch 1n unterschiedlicher Dichte und
Schärte anzutreften 1St Dıie Wertunsicherheit stellte dabe] eınen Reflex des
Pluralismus 1n der Gesellschaft dar: der Wiıirklichkeitsverlust ergäbe sıch AaUusSs

eiıner vorrangıgen Orıientierung Bedürtfnis, Genuß, ust un lück SOnt-
heimer schrieb bereıits 1978 S sind diese Jugendlichen, 1ın denen der Umbruch
und Zerfall der Werte der westlichen Zivilisation un (teilweise) die Suche
ach Werten un Biındungen stärksten spürbar wırd

Was ware angesichts dieser Herausforderung tun” Wert w 1e€e Wıiırklichkeit
werden jeweıls VO der nachkommenden CGeneratıon deshalb übernommen, weıl
die vorausgehende Generatıon be] den Jugendlichen Kredit fand Solcher
Kredit ann 1U  — durch personale Zuwendung CWONNNCH werden. In ıhr
£tahren ınd un Jugendlicher, daß iın solcher Bejahung eın Erwachsener sich
un: seınen „Sınn“ persönlich mitteilt. ‚Je mehr eın Jugendlicher 1es erfahren
nat, mehr wırd bereit se1n, Orıientierungen übernehmen, deren Ver-
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wirklichung nıcht „überschaut“;, Verzichte leisten, weıl 1n vielen
Fillen erfahren hat, dafß Wort und Weisung der Alteren seiner Selbstver-
wirklichung beitragen. Dieser zerstorte Zusammenhang VOon Zukunft, die durch
Vertrauen eröftnet wırd, un Vertrauen, das durch den Kredit erfahrener Liebe
aufgebaut wird, steht demnach 1mM Hintergrund VO Protest un Eskapısmus.
Es gelang Jungen Menschen nıcht, VO  3 sich selbst abzusehen, sıch auf andere
verlassen, auf eine Zukunft vertrauen, die INAan nıcht eın für allemal hat,
sondern die sıch schrittweise auftut. Ihre tagtägliche Forderung „Alle oder
nıchts“ beweist SM Damıt stellt sıch die rage nach dem wirksamen Dialog 7W1-
schen den CGeneratıonen.

Angesıchts dieser, teilweise schon pathologischen, Resignatıon Junger Men-
schen vewinnt eine alternative, humane Gesellschaft zusätzliche Faszınatıion.
Statt oyroße Programme dafür entwerten, ware CS sinnvoller, 1n allen In-
st1itutiıonen (man denke Schule, Beruf, Kırche) jene Pädagogik der Niähe un
Begegnung fördern, die jeden Menschen auf-leben äßt Darın würde zumal
der Junge Mensch mehr UÜber-Lebens-Chancen gewınnen, als die durch-
gehende Neuorientierung der Gesellschaft auf folgende Imperatıve bringen
ware: VO den Waren den Werten, VO den Sachen den Personen, VO

den Rollen der Würde Solche Imperatıve würden aber jJungen Menschen
einen personalen Begegnungsraum eröffnen, der zugleich Raum ıhrer eigenen
Freiheit und damıt selbstbestiımmenden Verantwortung 1St In diesem eZCO-
NUuNgssSIau träfe auf Erwachsene aber das ermutigende Wort Sontheimers Z
Wır verlieren die kritische (jeneratıon erst annn wirklich, WEeNnN WIr uns völlig
iıhren Vorstellungen un Erwartungen ausliefern aber damıt hätten WIr
Ende auch die Republik verloren.“
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